


seine Telefonnummer bei der
Fahrbereitschaft nicht auswendig, aber
seine Handynummer hatte sie im Kopf.
Er meldete sich beim ersten Klingeln. Im
Hintergrund hörte sie Motorgeräusche.

»Em! Wie geht’s dir?«
Es hätte eine komplexe Frage sein

können, war es aber nicht. »Mir geht’s
gut, Dad. Ich bin im Hotel Morris. Ich
glaube, ich habe Henry verlassen.«

»Für immer oder nur mal auf Probe?«
Er klang nicht überrascht – er nahm die
Dinge, wie sie kamen; das mochte sie so
an ihm –, aber der Motorenlärm ließ
nach und hörte dann ganz auf. Sie stellte
sich vor, wie er in sein Büro trat, die Tür
hinter sich schloss, vielleicht ihr Foto von



seinem überquellenden Schreibtisch
aufhob.

»Kann ich noch nicht sagen. Im
Moment sieht’s nicht so gut aus.«

»Was war denn der Anlass?«
»Laufen.«
»Laufen?«
Sie seufzte. »Nicht so ganz. Du weißt

doch, wie es bei einer Sache manchmal
um eine ganz andere Sache geht.
Beziehungsweise ein ganzes Bündel
anderer Sachen, oder?«

»Das Baby.« Seit dem plötzlichen
Kindstod hatte ihr Vater sie nicht mehr
Amy genannt. Jetzt hieß es nur noch das
Baby.

»Und die Art, wie ich damit umgehe.



Die passt Henry nicht. Mir ist
aufgegangen, dass ich lieber ganz auf
meine Weise mit der Situation
fertigwerden möchte.«

»Henry ist ein guter Kerl«, sagte ihr
Vater, »aber er hat eine eigene Art, die
Dinge zu sehen. Zweifellos.«

Sie wartete.
»Was kann ich für dich tun?«
Sie sagte es ihm. Er war

einverstanden. Sie wusste, dass er
einverstanden sein würde, nachdem er sie
erst einmal hatte ausreden lassen. Das
Aussprechenlassen war das Wichtige,
und Rusty Jackson verstand sich gut
darauf. Er war ja nicht als einer von drei
Mechanikern beim Fuhrpark zu einem



der wichtigsten Leute am Campus von
Tallahassee aufgestiegen (und das hatte
sie nicht von ihm erfahren; so etwas
hätte er nie zu ihr oder sonst jemandem
gesagt), indem er nicht zuhörte.

»Ich schicke Mariette hin, um das
Haus zu putzen«, sagte er.

»Das brauchst du nicht, Dad. Ich kann
doch putzen.«

»Ich möchte es aber«, sagte er. »Ein
ordentlicher Hausputz ist da überfällig.
Die verdammte Bude war fast ein Jahr
lang zugesperrt. Seit deine Mutter
gestorben ist, komme ich nicht mehr oft
nach Vermillion. Anscheinend will mir
die Arbeit hier nie ausgehen.«

Ems Mutter war für ihn auch nicht



mehr Debra. Seit ihrem Tod
(Eierstockkrebs) war sie nur noch deine
Mutter.

Em hätte fast gesagt: Bist du dir sicher,
dass es dir nichts ausmacht? Aber so etwas
sagte man, wenn ein Fremder einem
einen Gefallen tun wollte. Oder eine
andere Art von Vater.

»Willst du dorthin, um zu laufen?«,
fragte er. Sie konnte ein Lächeln in seiner
Stimme hören. »Strand zum Langlaufen
gibt’s da genug, und auch eine schöne
lange Straßenstrecke. Wie du ja weißt.
Und du wirst keine Leute aus dem Weg
rempeln müssen. Zwischen jetzt und
Oktober ist Vermillion so ruhig, wie es
überhaupt nur sein kann.«


